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Susanne Schreiber
Düsseldorf

Nackt und verloren steht die kleine Frau
auf einem mächtigen Sockel. Ihre Haut
hat der Bildhauer pelzig gelassen. Ste-

phan Balkenhol hat die ganze Gestalt 2003
nur grob aus dem Holz geschält. Kleine Holz-
fasern stehen ab und irritieren den Blick des
Betrachters. Das fand ein Privatsammler aus
München reizvoll und bezahlte 50 400 Euro
brutto für die Skulptur „Frau auf horizontal
gespaltenem Stamm“.

Eines der guten Ergebnisse für die
dreiteilige Kunstauktion von Hauswedell
& Nolte. Es hat dem Hamburger Verstei-
gerer gleich eine weitere Einlieferung
von Balkenhol für die Herbstauktion be-
schert.

Toplos der zentralen Auktion „Mo-
derne Kunst Teil I“ am 8. Juni war Willi
Baumeisters heitere Mischtechnik „Fan-
tom“ von 1953. Für dieses souveräne
Spiel mit großen und kleinen abstrakten
Formen war ein rheinischer Sammler be-
reit, 283 000 Euro einzusetzen. Ein Ver-
kaufspreis, der die Taxe von 180 000
weit hinter sich lässt.

Paul Klees prachtvolles Aquarell „Ver-
lassene Kulturen“ ging indessen zurück.
Da war die Erwartung des Einlieferers
von 300 000 Euro zu hoch gewesen.
Hohe Einstandspreise veranlassen Einlie-

ferer immer wieder zu zu hohen Vorgaben an
den Auktionator. Dann ist kein Spiel drin, und
keine Hand regt sich.

Stark nachgefragt war das marktfrische, aus
Norwegen eingelieferte Ölgemälde „Blindes
Kind in Trümmern“ (1948) von Otto Dix. Erst
bei 118 000 Euro, dem Dreifachen der Taxe,
hatte es ein süddeutscher Privatsammler si-
cher. 90 000 Euro musste ein Tessiner Privat-
sammler aufwenden, um ein visionär-expressi-
ves Blatt aus dem Frühwerk von Marianne von
Werefkin zu übernehmen. Auch russischer und

Schweizer Handel engagierte sich für die visio-
när-expressiven „Akrobaten“, doch der Käufer
hat schon das Pendant und wollte unbedingt
komplettieren.

Der Markt liebt graphische Blätter, die nicht
verblasst sind, weil sie in Schubladen überdau-
ert haben. Bei Hauswedell & Nolte meldeten
sich amerikanische Händler zurück und steiger-
ten u.a. Picassos farbintensive Frauenbüste „Fi-
gure au corsage rayé“ auf 108 000 Euro.

Nur ein Gebot galt dem einzigen Zinkguss von
Ernst Barlachs „Buchleser“ (1936). Das Figur ge-

wordene Nachdenken über Kunst oder
Literatur erwarb ein Hamburger Auf-
tragsbieter zum Preis von 88 000 Euro.

Bei der Graphik ließ sich ein Schwei-
zer Sammler Rembrandts „Juden-
braut“ im letzten Druckzustand für
44 000 Euro zuschlagen. Die bewe-
gende Zeichnung „Beweinung Christi“
von Januarius Zick ist die Wiederentde-
kung einer verschollen geglaubten
„Kreuzwegstation“. Das honorierten
die Bieter mit der Verdreifachung der
Taxe auf 15 000 Euro.

Der Schätzwert der drei Kunstauktio-
nen lag bei 5,2 Millionen, der Gesamtum-
satz brutto bei 3,4 Millionen Euro. Mach-
ten die Auftragsgebote bei der wichtigen
Moderne-Teil-I-Auktion nur etwa 15
Prozent aus, spielten sie bei den ande-
ren Katalogen eine erhebliche Rolle.

Bettina Beckert
München

B ietfreudige Sammler im vollbe-
setzten Saal sorgten in allen
Sparten bei der Auktion „Alte

Kunst“ bei Neumeister in München
am 6. Juli für bemerkenswerte Ergeb-
nisse. Der Höchstzuschlag der Auk-
tion galt einem Historiengemälde aus
dem Jahr 1836 von Albrecht Adam,
das für 145 000 Euro Zuschlag (netto)
in eine süddeutsche Sammlung geht
(Taxe 80 000 bis 90 000 Euro).

Adam zeigt Napoleon Bonaparte zu
Pferd, wie er mit nachdenklichem
Blick von einem Hügel auf das bren-
nende russische Smolensk blickt. Der
Künstler nahm 1812 als Hofmaler am
Russland-Feldzug teil und griff das
Thema später wieder auf. Er sah Napo-
leon zwar nicht vor Smolensk, doch
hatte er den Franzosen 1809 vor Re-
gensburg in einer ähnlichen Situation
erlebt. Für den begeisterten Schlach-
tenmaler Adam ein eindrückliches,
fast unheimliches Erlebnis, wie er in
seiner Autobiografie schildert.

Anhaltend bemühten sich nicht
nur russische Sammler um eine
Strandansicht von Ahlbeck des russi-
schen Malers Julius von Klever. Erst
bei 55 000 Euro fiel der Hammer zu-
gunsten eines ausländischen Bieters

(8 000 bis 10 000 Euro). Gute Ergeb-
nisse erzielten auch ausgewählte
Werke der Münchener Schule. Edu-
ard von Grützners launige Wirtshaus-
szene „Jägerlatein“ kam schätzungs-
gemäß auf 39 000 Euro, Franz von
Defreggers Porträt eines jungen Mäd-
chens in Tracht „D’Zilli“ brachte mit
13 500 Euro die dreifache Taxe ein.
Heinrich Bürkels „Wirtshaus auf der
Alm“ wechselte zum unteren Schätz-
preis von 35 000 Euro den Besitzer.
Mit lockerem Pinselstrich erfasste Ale-
xander Koester die Duftigkeit eines
Mohnstraußes. Das attraktive Ge-
mälde spielte 38 000 Euro ein
(20 000 bis 24 000 Euro).

Beim Kunsthandwerk überraschte
ein süddeutsches Memento mori aus
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun-
derts. Eindringlich, aber mit Charme,
erinnert eine Fantasiefigur aus Skelett
und junger, blumengeschmückter
Frau an die eigene Vergänglichkeit.
Das mit 400 bis 500 Euro stark unter-
schätzte Hinterglasbild war internatio-
nal so begehrt, dass der Zuschlag erst
bei 19 000 Euro erfolgte.

Glücklich schätzt sich ein deutscher
Sammler, der nun stolzer Besitzer ei-
ner von Kändler entworfenen, unge-
fassten Meissener Porzellanmadonna
ist. Seit Jahren war er auf der Suche
nach diesem prachtvollen, 71 Zentime-
ter großen Stück, von dem ihm nur ein
weiteres Exemplar in einem Pariser
Museum bekannt ist. Nun war er be-
reit, 17 000 Euro einzusetzen (Schätz-
preis 800 bis 900 Euro).

Fantasie mit Akrobatik
Bei der Auktion Alter und moderner Kunst bei Hauswedell & Nolte bedienen sich internationale Sammler.

Sabine Spindler
Bamberg

Wenn Banker, Industrielle, Vor-
stände und chinesische Ge-
schäftsleute jetzt durch Bam-
berg schlendern, „sind sie in

der Mußephase“, sagt Walter Senger, Mitbe-
gründer der Bamberger Kunst- und Antiqui-
tätenwochen. „Im Sommerurlaub oder wäh-
rend der Bayreuther Festspiele sind Mana-
ger anders empfänglich für schöne Dinge.“
Diese Tatsache machen sich 15 Antiquitäten-
händler seit 16 Jahren in einer der male-
rischsten Altstädte Deutschlands zunutze.
Sie halten bis zum 21. August ihre prachtvoll
dekorierten Ladengschäfte sieben Tage die
Woche offen. Was sie bei dieser „Haus-
messe“ verkaufen, mag Senger, wie alle dis-
kreten Händler, nicht beziffern. „Aber es hat
das Volumen einer großen nationalen
Messe.“ Weil Hotel- und Transportkosten
entfallen, ist der Gewinn höher. Diese Leis-
tungsschau spielt bei Senger 20 Prozent des
Jahresumsatzes ein.

Die Antiquitätenwochen haben Bamberg
zum Zentrum des Handels mit Kostbarkei-
ten aus Barock und Rokoko gemacht. Es
reiht sich ein in das entspannte, fränkische
Sommervergnügen aus Opernabenden,
Schlossbesichtigungen und kulinarischen
Genüssen.

Matthias Wenzel ist Antiquitätenhändler
in zweiter Generation in der Karolinen-
straße. Der 47-Jährige unterstreicht sein Pro-
fil mit einer ca. 1485 gefertigten Figur des
Heiligen Sebastian aus der Werkstatt des
Münchener Bildschnitzers Erasmus Grasser
(50 000 Euro) und mit einer romantischen

Albrecht Adam: „Napoleon vor dem
brennenden Smolensk“.

Napoleon
zu Pferd wird
teuer

Marianne vonWerefkin: „Akrobaten“

Schatzsuche in Bamberg
Die fränkische Stadt hat sich zum
Zentrum des Antiquitätenhandels in
Deutschland entwickelt. In den
nächsten vier Wochen erwarten
fünfzehn Händler dank der Bayreuther
Festspiele gute Geschäfte.

Lacksekretär:
Das Schreibmöbel
(l.) ist mit Graphik
(r.) verziert. Es
stammt aus der
Sammlung des
Lackfabrikanten
Kurt Herberts.
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Flusslandschaft des Frankfurter Malers
Franz Hochecker aus dem späten 18. Jahr-
hundert (15 000 Euro).

Für den quirligen Kunsthändler Chris-
tian Eduard Franke „zählt nur die Ware“,
weniger ihr Marketing und Timing. Franke,
der vor allem das 18. Jahrhundert liebt,
überrascht diesmal mit zwei älteren, wohl
noch vor 1700 entstandenen Einrichtungs-
stücken. Sowohl das Paar versilberter
Standleuchter mit dem kraftvoll geschnitz-
ten Blattdekor (78 000 Euro) als auch die
vergoldete Konsole mit Kindern als tragen-
den Halbfiguren (64 000 Euro) zeugen von
jener Vitalität hochbarocker Möbel, wie sie
heute nur noch selten auf dem Markt zu fin-
den sind.

Jeder Schlossherr wollte eine Uhr des
Hofuhrmachers Hoys

Beide Teile stammen aus einem Schloss
aus Westfalen. Doch ob es sich um französi-
sche Arbeiten oder um deutsche handelt,
das ist bis heute die große Frage. Eindeuti-
ger liegt der Fall bei der Rokokopendule
des Bamberger Hofuhrmachers Leopold
Hoys. „Seine Uhren waren damals ein Ver-
kaufsknüller“, so Franke. Jeder fränkische
Schlossherr musste eine besitzen. Hoys ran-
gierte ganz oben: Anlässlich der Krönung
Franz Stephans von Lothringen zum Kaiser
des Heiligen Römischen Reiches 1745 ließ

der Fürstbischof Karl Friedrich von Schön-
born bei keinem anderen als bei Hoys eine
Prunkuhr fertigen, die erst kürzlich bei
Sotheby’s für mehr als 400 000 Pfund ver-
steigert wurde.

„Unser Modell ist der sogenannte Hoys-
Klassiker – schwarzes Gehäuse, architekto-
nische Form und ein wunderbares, reich
verziertes Blatt – und liegt preislich etwas
über 30 000 Euro.“

Dass dem fränkischen Rokoko nichts
Provinzielles anhaftet, dass es geradezu
ein Gütesiegel ist – das führt ein paar
Schritte weiter der Kunsthandel Härtl mit
einem Paar Bayreuther Konsolen aus der
Zeit um 1750 vor (55 000 Euro). Man
könnte meinen, dass man in Franken, das
immerhin die höchste Dichte an Schlös-
sern und Burgen in Europa hat, wie in ei-
nem Karpfenteich leicht fischen könnte.
„Nein, der Nachschub an Ware kommt in
den seltensten Fällen aus Franken“, ent-
gegnet Ulf Härtl.

„Ich suche mein Glück auf der ganzen
Welt.“ Das Konsolenpaar fand er in Süd-
amerika. Wo Härtl den kleinen, 1767 ent-
standenen Bacchus des Fragonard-Schü-
lers Gérard Gautier (26 000 Euro) und
das reich marketierte Palisander-Schreib-
tischchen (48 000 Euro) des Pariser Meis-
ter-Tischlers Brize Peridiez akquirierte,
bleibt ein Geheimnis. Doch hier spricht
die Provenienz für sich. Der Putto mit den
Weintrauben im Schürzchen gehörte
einst dem US-Multimillionär J. P. Morgan,
das Tischchen der Baronne Eugène de
Rothschild.

Sammler und Kunstliebhaber kommen
von weit her zu den Bamberger Antiquitä-
tenwochen. „Selbst in Singapur“, so Chris-
tian Eduard Franke, „nimmt man uns
wahr.“ Während einer der letzten Antiqui-
tätenwochen hatte ein Schweizer Unter-
nehmer dort in einer deutschen Zeitung
über eine Modellkommode des Mannhei-
mer Hofebenisten Johann Jakob Kieser ge-
lesen. Zwei Tage später reiste ein Verwand-
ter aus Basel an, um diese Rarität zu kau-

fen. „Und eins ist nicht zu übersehen“, er-
gänzt Kollege Daniel Becht, „was hier an
hochwertigen Möbeln des 18. Jahrhunderts
angeboten wird, das hat man nicht einmal
auf der Tefaf in Maastricht zusammengetra-
gen.“

Daniel Becht ist ein Möbel-Liebhaber
und hat mit seinem Aufsatzschrank in der
sogenannten „Lacca Povera“-Technik viel-
leicht das spektakulärste, aber auch rätsel-
hafteste Möbel anzubieten (180 000 Euro).
Übersät mit Kupferstichen, auf denen Gar-
ten- und Landschaftsszenen dargestellt
sind, ist dieses Stück wie ein geschichtener-
zählender Bilderbogen. Als reichte der
Platz auf der Wand nicht für Dekorations-
stücke, wird Graphik noch auf das gerun-
dete Möbel aufgebracht.

Dass diese außergewöhnliche Arbeit aus
der Zeit um 1750, das einst dem Lackfabri-
kanten und größten Sammler von Lackmö-
beln, Kurt Herberts, gehörte, aus Oberfran-
ken stammt, daran zweifelt Becht nicht im
Geringsten. Die Mode, Möbel mit Kupfersti-
chen zu dekorieren, pflegte ja selbst die
Bayreuther Markgräfin Wilhelmine. Sein
Gespür für Hochwertiges stellt Becht auch

mit einem Aufsatzsekretär aus der Werk-
statt des um 1780/90 führenden Leipziger
Möbelherstellers Friedrich Gottlob Hoff-
mann (über 120 000 Euro) unter Beweis.

Die Parade mitteleuropäischer Topmöbel
setzt Kunsthandel Schmidt-Felderhoff fort
mit einem schwarzen Prager Sammler-
schrank aus dem frühen 17. Jahrhundert
(100 000 Euro). Die Schubladen dieses Kabi-
netts sind mit bildhaftem Ruinenmarmor be-
legt. Ein Möbel wie aus einer Kunstkammer,
zu dem Schmidt-Felderhoff passend einen
winzigen „Memento mori“-Kopf aus dem
16. Jahrhundert offeriert (9 500 Euro), der
an die Vergänglichkeit alles Irdischen erin-
nern soll.

Auch Walter Senger führt mit einer Reihe
hochwertiger Sekretäre die hohe Kunst des
Möbelbaus vor. Aber steigt man hinab in
Sengers gotischen Skulpturenkeller, spürt
der Besucher, dass seine wahre Leiden-
schaft der mittelalterlichen Plastik gehört.
„Rheinische Madonnen aus der Zeit um
1500, Südtiroler Meisterwerke wie der Hei-
lige Johannes von 1510 mit dem wunderba-
ren Inkarnat und schwäbische Barockmeis-
ter haben schon manchen Industriellen und
hochdotierten Banker hier unten in den
Bann geschlagen“, erzählt Senger. Denn
hochwertige Kunst überdauert Krisen.

Seit Jeff Koons vor einigen Jahren für
mehr als 6 Millionen Dollar eine Riemen-
schneider-Madonna ersteigerte, zeigen
längst nicht nur Museumskuratoren Inte-
resse an spätgotischer Skulptur.

Marktfrisch offeriert Senger eine „Anna
Selbdritt“ aus der Werkstatt Riemenschnei-
ders für 165 000 Euro. Neu im Angebot ist
auch eine Gartenfigur des fränkischen Roko-
komeisters Ferdinand Dietz, dessen Haupt-
werk im Schlosspark von Veitshöchheim zu
bewundern ist. Sengers „Flora“ aus der Zeit
um 1750 soll 195 000 Euro kosten.

Was in Salzburg funktioniert, bestätigt
sich auch in Bamberg. Große Kulturereig-
nisse und der gehobene Kunsthandel sind
wie Mond und Sonne. Die Frage ist nur, wer
dreht sich hier um wen?C
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HalbMensch,
halb Tod:
Alles ist
vergänglich.
Das Memento-
mori-Köpfchen
misst nur drei
Zentimeter.
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